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broebenen Sippen — tuenn's gut gegangen ift —
gibt es bafür nod) 500 Dollars (Entgelt.

Settelpfennige finb es geworben, für bie ber
„9Sann im Schatten" fein Seben aufs Spiel
feiert muß, nur bamit ber fogenannte Selb ober
bie fogenannte Seibin burd) eine Sette auf=
regenber unb unroatjrfdfeinlidferSenfationen glüd»
Iid) 3um oorfchriftsmäßigen „tjappp enb" ge=

langen, unb man ïann bas nod) nicht einmal be=

bauern.
Der ameritanifdfe Senfationstitfd), ber be=

bentenlos 9Renfd)enleben 311m Opfer nal)m, um
einent nidE)t minber bebenïenlofen Siuopublitum
einen angenehmen Seroentißel 3U bieten, mag
rul)ig unb getroft bis auf bas Ießte Seftd)en aus»
fterben. Die gilmtunft toirb um eine gan3e Stufe
gehoben fein, roenn eines Dages ïein „Double"
mehr fein Seben 3U ristieren braucht.

Smerifattifdje Sun ft.
Drei ameritanifche Staler er3ählten fich oon

ihrer ÜIrbeit. „Seulid)", fagte ber eine, „nein
lid) hob' ich ein Heines Sol3brett fo täufdfenb
marmoriert, baß es fpäter, als idj's in ben gluß
roarf, fofort unterfant toie ein Stein."

„Sah", fagte ber 3toeite, „gefterrt hi^S ich
ein Dl)erutometer an meine Staffelei mit ber
SolarIanbfd)aft. Das Ouedfilber fiel fogleid)
auf 20 ©rab unter Stull."

„Das ift alles nichts, Sogs", bemertte ber
britte totaler. „tOtein Sorträt eines prominenten
Semporter SOtillionärs mar fo lebenswahr, baf)
es hiTi baf) es 3toeimal in ber ÎBodfe
rafiert werben muhte."

Slnongnter Srief.
©in betannter ftolititer empfing einen ano»

ngmen Srief. Darin ftanb weiter nichts als:
„Saufejunge". Der ©mpfänger befal) fid) bas
®lalheur: „3d) betomme oicle Sriefe ohne Unter»
fdfrift. Dies ift bie erfte Unterfdjrift ohne Srief."

greunb innen.

„Der 3frit) gefällt mir foweit gau3 gut, nur
hat er fo tleine Sugett!" „Deswegen tannft bu
ihn ruhig heiraten, nad) ber $od)3eit wirb er
feßon große machen !"

Sptel mit Florence.
Uriminal[ti33e.

„ÜBoHen Sie mir bie greubc machen, morgen
ben Dee bei mir gu nehmen?" Florence lächelte
unb fah ben Çremben burd) ihre langen Sßimpern
erwartenb an.

„Sie finb fel)r liebenswürbig, gnäbige
3rau."

„SBerben Sie tommen?" — ,,©em."
Die Oper war 3« ©nbe, unb ber Çrembe

begleitete Florence burch bie Rogers. 3hro
tanntfehaft währte gwei Stunben. ©r war nach
bem erften 2Itt in bie Soge getreten unb hotte
fich einer fdjlanten, 3arten fjrau gegenübergefeßen,
in bereu heüblonbem §aar fid) bie Sidhter ber
Sühne fpiegelten. ©in herabgefallener §anbfd)uh,
eine Sitte um bas Programm ergaben bie erften
SBorte. Die Raufen oerplauberten fie im §alb-
bämmer bes tleinen Salons, ber ihre Soge ab=

[cßloß. ©r fpracf) über ihr $Ieib, unb fie fragte
ihn nad) *>en taufenb Sleinigteiten feines Serufes.
Sic fprad) oon ihrer Ginfamteit, unb er fragte
fie nad) ben taufenb Sleinigteiten ihres §ergens.
2lls fid) bie Oper bem ©nbe näherte, tüßte er
leife ihre §anb. „3ch bante 3hoea für biefen
Sbenb", fagte er.

Sie lächelte: „3d) werbe mich freuen, Sie
morgen bei mir 3U feljen."

Sobert Seberer füt)tte, baff ein SRann ihm
folgte. 2Ils er fid) oon Florence oerabfdjiebet
hatte, war ber Çrembe aus bem Duntel eines
§aufes getreten unb ihm nachgegangen. $uerft
glaubte Sobert Seberer an einen 3ufaII. Sber
ber gleichmäßige Sbftanb, ber gwifdjen ihnen
blieb, obwohl ber 2Beg ber urfprünglichen Sichtung
oft entgegenlief, fcßloß bie Stöglichteit eines
3rrtums aus. Sobert Seberer blieb plößlich
flehen, ging mit fchneHen Schritten auf ben
3remben gu unb fprad) ifm an: „SBoHen Sie
mir etwas fagen?"

„3a."
„Dann beeilen Sie fid)!"
Der fjrembe war einen Schritt gurüdgetreten

unb fct)ien oon ber fchneHen Verfolgung, gu ber
er fich gegwungen gefehen hatte, erfcßöpft. „Sie
finb morgen nachmittag oon einer Dame gum
Dee gebeten", fagte er.

brochenen Rippen — menu's gut gegangen ist —
gibt es dafür noch 500 Dollars Entgelt.

Bettelpfennige sind es geworden, für die der

„Mann im Schatten" sein Leben aufs Spiel
setzen mutz, nur damit der sogenannte Held oder
die sogenannte Heldin durch eine Kette auf-
regenderund unwahrscheinlicherSensationen glück-
lich zum vorschriftsmäßigen „happy end" ge-
langen, und man kann das noch nicht einmal be-
dauern.

Der amerikanische Sensationskitsch, der be-
denkenlos Menschenleben zum Opfer nahm, um
einen: nicht minder bedenkenlosen Kinopublikum
einen angenehmen Nervenkitzel zu bieten, mag
ruhig und getrost bis auf das letzte Restchen aus-
sterben. Die Filmkunst wird um eine ganze Stufe
gehoben sein, wenn eines Tages kein „Double"
mehr sein Leben zu riskieren braucht.

Amerikanische Kunst.
Drei amerikanische Maler erzählten sich von

ihrer Arbeit. „Neulich", sagte der eine, „neu-
lich hab' ich ein kleines Holzbrett so täuschend
marmoriert, datz es später, als ich's in den Fluß
warf, sofort untersank wie ein Stein."

„Pah", sagte der zweite, „gestern hing ich
ein Thermometer an meine Staffelei mit der
Polarlandschaft. Das Quecksilber fiel sogleich
auf 20 Grad unter Null."

„Das ist alles nichts, Boys", bemerkte der
dritte Maler. „Mein Porträt eines prominenten
Newyorker Millionärs war so lebenswahr, datz
es hm datz es zweimal in der Woche
rasiert werden mutzte."

Anonymer Brief.
Ein bekannter Politiker empfing einen ano-

nymen Brief. Darin stand weiter nichts als:
„Lausejunge". Der Empfänger besah sich das
Malheur: „Ich bekomme viele Briefe ohne Unter-
schrift. Dies ist die erste Unterschrift ohne Brief."

Freundinnen.
„Der Fritz gefällt mir soweit ganz gut, nur

hat er so kleine Augen!" „Deswegen kannst du
ihn ruhig heiraten, nach der Hochzeit wird er
schon große machen!"

Spiel mit Florence.
Kriminalskizze.

„Wollen Sie mir die Freude machen, morgen
den Tee bei mir zu nehmen?" Florence lächelte
und sah den Fremden durch ihre langen Wimpern
erwartend an.

„Sie sind sehr liebenswürdig, gnädige
Frau."

„Werden Sie kommen?" — „Gern."
Die Oper war zu Ende, und der Fremde

begleitete Florence durch die Foyers. Ihre Be-
kanntschaft währte zwei Stunden. Er war nach
dem ersten Akt in die Loge getreten und hatte
sich einer schlanken, zarten Frau gegenübergesehery
in deren hellblondem Haar sich die Lichter der
Bühne spiegelten. Ein herabgefallener Handschuh,
eine Bitte um das Programm ergaben die ersten
Worte. Die Pausen verplauderten sie im Halb-
dämmer des kleinen Salons, der ihre Loge ab-
schloß. Er sprach über ihr Kleid, und sie fragte
ihn nach den tausend Kleinigkeiten seines Berufes.
Sie sprach von ihrer Einsamkeit, und er fragte
sie nach den tausend Kleinigkeiten ihres Herzens.
Als sich die Oper dem Ende näherte, küßte er
leise ihre Hand. „Ich danke Ihnen für diesen
Abend", sagte er.

Sie lächelte: „Ich werde mich freuen, Sie
morgen bei mir zu sehen."

Robert Lederer fühlte, daß ein Mann ihm
folgte. Als er sich von Florence verabschiedet
hatte, war der Fremde aus dem Dunkel eines
Hauses getreten und ihm nachgegangen. Zuerst
glaubte Robert Lederer an einen Zufall. Aber
der gleichmäßige Abstand, der zwischen ihnen
blieb, obwohl der Weg der ursprünglichen Richtung
oft entgegenlief, schloß die Möglichkeit eines
Irrtums aus. Robert Lederer blieb plötzlich
stehen, ging mit schnellen Schritten auf den
Fremden zu und sprach ihn an: „Wollen Sie
mir etwas sagen?"

„Ja."
„Dann beeilen Sie sich!"
Der Fremde war einen Schritt zurückgetreten

und schien von der schnellen Verfolgung, zu der
er sich gezwungen gesehen hatte, erschöpft. „Sie
sind morgen nachmittag von einer Dame zum
Tee gebeten", sagte er.



SRobert fieberet fag erftaunt auf. „ÜBoger
totffert Sie bas?"

„3d) ïertrte bie Dame."
„Gine Giferfudftsfgene?"
„föeinesroegs. 3d) bin oergeiratet," ber grernbe

fagte es bemütig, „feit gtoangig 3agren mit einer
anbern grau."

„SBas gegt Sie bann bie gange Stngetegengeit
an?"

„3d) mödjte ben §errn martien."
Stöbert fieberer ertlärte abroeifenb : „Dante.

3d) branche 3E>re Statfcgtäge nicEjt."
„Gs ift bod) beffer, toenn man oorger rneig,

mas gefcgegen mirb," ermiberte befd)eibett ber
anbete, „um 5 Ui)t merben Sie bei Florence
SJibor fein. 3®f)Tt SJtinuten fpäter mirb es ttingetn.
Gin §err tritt in bas g immer unb bringt eine
Stecgmmg über oiertaufenb Sftart. Die Dante
toirb fid) entfcgutbigen, fie gäbe nur gmeitaufenb
SJtart im §aufe. Der §err im fcgmargen §aar,
mit furgem 23art unb einer grauen 23riHe über
ber Stafe erttärt bann, barauf tonne er ficg nicgt
einlaffen unb er müffe ben oerpfänbeten Sd)mud
nod) geute oertaufen. Die Dame roirb Sie bitten,
igr gu Reifen. SBenn Sie es ablehnen, betommt
fie einen SBeintrampf. Stügt aucg bas nid)ts,
fo macgt fie einen Selbftmorboerfud). Gs roirb
3gnen nidjts übrig bleiben, als bie reftlicgen gmei=

taufenb SJtart gu galten. Unb bamit bat ber
Dee feinen Stbfcglug gefunben. Denn gtorence
ift eine egrenmerte Dame unb burcb bie 2tuf=

regungen jefet gu erfd)öpft, um roeiter ptaubern gu
tonnen. Sie œerben geben. Dann tritt Florence
in bas Stebengimmer, too fie bem anbern 3b"
gmeitaufenb SJtart abnehmen roirb. Gigenttidg
nur 1950, benn fünfgig gibt fie ibm für feine
gutgefpiette Stoße. Gs ift SBilgetm, ibr ehemaliger
Liener."

Stöbert fieberet botte gatb oermunbert, gatb
betuftigt gugebört. „SBoger tennen Sie ben ®ot*
gang fo genau?"

„SBeit er fidt) feit 3agren ieben gmeiten Dag
mieberbott."

„Stber mober miffen Sie es?"
„3d) bin SBilgelm."
„Sie?"
„3a. 3<b fpiele ben Gläubiger."
„Unb marum ergäben Sie es mir?"

Dergrembe trat näbcr: „SBeil bunbert SJtart
mebt finb als fünfgig. Unb icb nebme an, bag
Sie mir gern bunbert SJtart gabten merben,
menn icb morgen nad)mittag babeim bleibe unb
tticbt mit ber Stecgnung erfcbeine."

Stöbert fieberer ladjte: „Unb menn id) Sie
enttäufcge?"

Der anbete fagte rubig : „Das botte tcE» für
ausgefcgtoffen. glorence Sîibor ift eine oiel gu
tultioiertegrau. Sie labet nur mirtlidje Gentlemen
ein." —

21m tommenben Stad)mittag 5 Ubr trabm
Stöbert fieberet feinen Dee bei glorence Stibor.
gegn SJtinuten fpäter ttingelte es. Gin .§crr
trat ein, mittelgrog, mit fcbmargem §aar unb
turgem Bart. Stuf feiner Stafe fag eine graue
23riHe.

„3d) tomme megen ber oiertaufenb SJtart,
gnäbige grau", fagte er.

Florence trat gum Scgreibtifd), entnahm einem
ßäftcgen 20 ^unbertmartfcgeine unb legte fie auf
ben Difd).

„3d) höbe geute teiber nid)t mehr Getb.
Sommen Sie in einigen Dagen mieber!"

„3d) bebaute. SSöUig ausgefdftoffen. gobiefem
galle mügte id)..." Robert fieberet mar auf=
geftanben unb fagte: „Geftatten Sie mir, gnäbige
grau, bag id) ben reftlicgen 23etrag für Sie
auslege?"

„SIber..."
„Sie ermeifen mir einen Gefallen."
„SBenn Sie unbebingt barauf beftegen..."
Stöbert fieberet entnahm feiner 23rieftafd)e

gmeitaufenb SJtart unb legte fie auf ben Difcg.
Der Gläubiger nagm bie oiertaufenb SJtart an
fid), grügte turg unb oerlieg ben Staum. Slucg
Stöbert Seberer mar gut Düt getreten.

„Gnäbige grau," fagte er, „es mar mir ein
SSergnügen, 3b" 23etanntfcgaft gemacgt gu haben,
fieiber oerbietet mir meine Slrbeit, 3g" roirtticg
toftbare geit länger in Stnfprucg gu negrnen."

gtorence legnte fcgmeigenb am genfter. fills
bie Dür ginter igt ins Sd)log fiel, tädjette fie
teife unb ging in bas Stebengimmer. „SBitgetm!"
ftüfterte fie, „SBitgetm?''

föchte Slntroort.
„SBitgetm SBitgelm!"
Unb nocg einmal, angftood, aufgeregt, taut:
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Robert Lederer sah erstaunt auf. „Woher
wissen Sie das?"

„Ich kenne die Dame."
„Eine Eifersuchtsszene?"
„Keineswegs. Ich bin verheiratet," der Fremde

sagte es demütig, „seit zwanzig Jahren mit einer
andern Frau."

„Was geht Sie dann die ganze Angelegenheit
an?"

„Ich möchte den Herrn warnen."
Robert Lederer erklärte abweisend: „Danke.

Ich brauche Ihre Ratschläge nicht."
„Es ist doch besser, wenn man vorher weiß,

was geschehen wird," erwiderte bescheiden der
andere, „um 3 Uhr werden Sie bei Florence
Vidor sein. Zehn Minuten später wird es klingeln.
Ein Herr tritt in das Zimmer und bringt eine
Rechnung über viertausend Mark. Die Dame
wird sich entschuldigen, sie habe nur zweitausend
Mark im Hause. Der Herr im schwarzen Haar,
mit kurzem Bart und einer grauen Brille über
der Nase erklärt dann, darauf könne er sich nicht
einlassen und er müsse den verpfändeten Schmuck
noch heute verkaufen. Die Dame wird Sie bitten,
ihr zu helfen. Wenn Sie es ablehnen, bekommt
sie einen Weinkrampf. Nützt auch das nichts,
so macht sie einen Selbstmordversuch. Es wird
Ihnen nichts übrig bleiben, als die restlichen zwei-
tausend Mark zu zahlen. Und damit hat der
Tee seinen Abschluß gefunden. Denn Florence
ist eine ehrenwerte Dame und durch die Auf-
regungen jetzt zu erschöpft, um weiter plaudern zu
können. Sie werden gehen. Dann tritt Florence
in das Nebenzimmer, wo sie dem andern Ihre
zweitausend Mark abnehmen wird. Eigentlich
nur 1930, denn fünfzig gibt sie ihm für seine
gutgespielte Rolle. Es ist Wilhelm, ihr ehemaliger
Diener."

Robert Lederer hatte halb verwundert, halb
belustigt zugehört. „Woher kennen Sie den Vor-
gang so genau?"

„Weil er sich seit Jahren jeden zweiten Tag
wiederholt."

„Aber woher wissen Sie es?"
„Ich bin Wilhelm."
„Sie?"
„Ja. Ich spiele den Gläubiger."
„Und warum erzählen Sie es mir?"

Der Fremde trat näher: „Weil hundert Mark
mehr sind als fünfzig. Und ich nehme an, daß
Sie mir gern hundert Mark zahlen werden,
wenn ich morgen nachmittag daheim bleibe und
nicht mit der Rechnung erscheine."

Robert Lederer lachte: „Und wenn ich Sie
enttäusche?"

Der andere sagte ruhig: „Das halte ich für
ausgeschlossen. Florence Vidor ist eine viel zu
kultivierte Frau. Sie ladet nur wirkliche Gentlemen
ein." —

Am kommenden Nachmittag 3 Uhr nahm
Robert Lederer seinen Tee bei Florence Vidor.
Zehn Minuten später klingelte es. Ein Herr
trat ein, mittelgroß, mit schwarzem Haar und
kurzem Bart. Auf seiner Nase saß eine graue
Brille.

„Ich komme wegen der viertausend Mark,
gnädige Frau", sagte er.

Florence trat zum Schreibtisch, entnahm einem
Kästchen 20 Hundertmarkscheine und legte sie auf
den Tisch.

„Ich habe heute leider nicht mehr Geld.
Kommen Sie in einigen Tagen wieder!"

„Jch bedaure. Völlig ausgeschlossen. In diesem
Falle müßte ich..." Robert Lederer war auf-
gestanden und sagte: „Gestatten Sie mir, gnädige
Frau, daß ich den restlichen Betrag für Sie
auslege?"

„Aber..."
„Sie erweisen mir einen Gefallen."
„Wenn Sie unbedingt darauf bestehen..."
Robert Lederer entnahm seiner Brieftasche

zweitausend Mark und legte sie auf den Tisch.
Der Gläubiger nahm die viertausend Mark an
sich, grüßte kurz und verließ den Raum. Auch
Robert Lederer war zur Tür getreten.

„Gnädige Frau," sagte er, „es war mir ein
Vergnügen, Ihre Bekanntschaft gemacht zu haben.
Leider verbietet mir meine Arbeit, Ihre wirklich
kostbare Zeit länger in Anspruch zu nehmen."

Florence lehnte schweigend am Fenster. Als
die Tür hinter ihr ins Schloß fiel, lächelte sie

leise und ging in das Nebenzimmer. „Wilhelm!"
flüsterte sie, „Wilhelm?"

Keine Antwort.
„Wilhelm! Wilhelm!"
Und noch einmal, angstvoll, aufgeregt, laut:
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„2Btl£)eIm !"
Sßilhelm mar heute nic£)t getommen.
3et)n ©linuten fpäter trat ©obert Seberer

in bas ïteine Kaffee. ©n einem XifdE) fafj fein
Çreunb 3immq unb mintte itjm 3m 5)a lagen
eine [ctjtDarje ©errüde, ein tur3er ©art, eine graue
©rille. „Sas (Selb mar Ieid)t oerbient," fagte
er, „hier finb Seine jmeitaufenb ©tart. Sie reft»
lidjen gmeitaufenb ©tart teilen mir mol)l?"

Robert Seberer nicfte: „©tit ©ergnügem
Sie hunbert ©tart für SBilljelm, ber heute bal)eim
blieb, trage id) gern aus meiner 5£afd)e. 53u

h a ft Seine ©oCe ausge3eid)net gezielt. Unb fonft
haben mir ja bie gleichen Spefen gehabt."

„Sctjön mar Florence, ffaft I;at es mir leib
getan."

©obert Seberer lächelte forglos: „Sie Ijat
einen fo leichten ©eruf," fagte er, „marum foil
fie nidjt aud) einmal Spefen Ijaben?"

Sie 3innmine in ten Stirlino&ergen.

„Sa briiben", fagte ber ©uftralier 311m gfrern»
ben, „liegt Sladps 3mnmine. ©ielleid)t ift es
bie oon eud) gefudjte."

Sie beibert ©Jänner ftanben auf einer ber
l)öd)ften (£rl)cbnngen ber Stirlingberge unb fahen
in einen oon fdjroffen Selsmänben einge»
fdfloffenen Salteffel l)inab.

„©Bar ein putjiger Serl, biefer Sladi)", fing
ber Stuftralier roiebcr an. ,,©or ungefähr 3efpi
3al)ren taud)te er eines Sages unten im Ort cor
meinem Saben auf. Sroi) feines fdjmargen
§aares, um beffentroillen mir ihn eben ©ladi)
nannten, mod)te er fd)on an bie fünfrirtbfünf3ig
3al)re alt fein. ©r tarn mit ©adpferb unb ©e=

mehr unb fat) alles anbere als oertrauen»
erroedenb aus.

,3d) braud)e eine ©Jenge Sadfen', fagte er
311 mir. ,©atronen, Seinenait3iige, Souferoen.
3hr lönnt 3mn bafiir hüben. ©Bas 3al)It 3hr
bafür?' 3d) h^tte 3mar nod) nie mit 3imi 9e=

hattbelt, aber id) mollte mir ben Sunben fid)ern
unb fud)te in ber letjten 3eitung nad) ber ©0=

tierung. 3d) nannte ihm einen ©reis, ber mir
auf feben gall ©eminn oerfprad), unb mir mürben
handelseinig.

Samt muhte id) mid) über ©ladt) munbern.
©r mollte einen Seinettan3ug, ©rofte 45, haben.
,©lann,' fagte id), ,ber pafjt eud) nicht.' — ,5tüm=
mert eud) um eure Sachen !' brummte er, unb
id) gab ihm ben ©0311g.

Seitbem tarn er faft jeben ©tonat mit 3irm,
taufte bies unb bas unb behielt fein brummiges
ÏBefen. 3m Ort fprad) fid) bie Sache herum —
man hatte mich toohl beim 3mnabmiegen ge=
fehen —, unb ein paar Seilte toollten entbeden,
too ©ladt) bas 3mrt gemann.

3d) meif) nicht, mie bas ©benteuer oerlief.
©11f jeben $all trommelten mid) ein paar Seute
bei ©ad)t aus bem ©ett — id) oertaufte aud) ©er»
banb3eug — unb meinten, fie hätten einen sunt
grliden bei fid). 3d) fal) mir bie Sache an. Ser
Sert hatte einen Schuf) in ber Sdjulter, unb bie
Sitgel fafj auf ber anberen Seite im gleifd).
3ch holte fie heraus, oerbaitb bie ©efd)id)te,
unb bie Seute 3ogen fd)meigenb mieber ab. Sie
Sugel tannte ich red)t gut. ©on ber Sorte hatte
©ladp bei mir getauft. So tonnte ich mir meinen
eigenen Sers auf bie Sache machen.

©ladi) fagte tein ©Sort oon ber ©efd)id)te.
ÏBir ftanben mehr als ad)t 3af)re in ©efdjäfts»
oerbinbung, oI)ne aud) nur einmal eine prioate
Unterhaltung 3U führen. Sagegen hatte id)
noch ein paarmal ©elegentjeit, einen Sd)uf) 3U

oerbinben, bis bie Seute bas Suchen nad) Sladps
geheimer ©iine aufgaben.

©or einem 3al)r etœa tarn ein jjreunb aus
©erth hierher. Ser mollte ein Sänguruh fd)iefjen.
,3d) möchte mir babei bie ©egenb anfel)en',
meinte er. So nahmen mir ein ©adpferb, ©ro»
oiant unb ©emehre unb ftreiften in beit ©ergen
herum.

©m britten ©benb tarnen mir hier oben an.
3d) mar nod) nie hier geroefen unb betradftete ben
Seffel burch bas gernglas. Sa entbedte ich
bort brüben, mo bie Saumgruppe fteht, einen
©Jeitfd)en. ©r fd)ien lange §aare unb ein junges
©efid)t 311 haben, unb id) bad)te an meine Seinen»
an3üge, ©röjfe 45. Sod) ber ©benb tarn rafch,
unb mir mufjten ©ntbeclungen für biefen Sag
aufgeben.

©m anberit ©Jorgen maren mir tauni ein

paar hunbert ©Jeter I)ier auf bem Samm entlang
gegangen, als mir plöhlidj ber ©eftalt im Seinen»

„Wilhelm!"
Wilhelm war heute nicht gekommen.
Zehn Minuten später trat Robert Lederer

in das kleine Kaffee. An einem Tisch saß sein
Freund Jimmy und winkte ihm zu. Da lagen
eine schwarze Perrücke, ein kurzer Bart, eine graue
Brille. „Das Geld war leicht verdient," sagte
er, „hier sind Deine zweitausend Mark. Die rest-
lichen zweitausend Mark teilen wir wohl?"

Robert Lederer nickte: „Mit Vergnügen.
Die hundert Mark für Wilhelm, der heute daheim
blieb, trage ich gern aus meiner Tasche. Du
hast Deine Rolle ausgezeichnet gespielt. Und sonst
haben wir ja die gleichen Spesen gehabt."

„Schön war Florence. Fast hat es mir leid
getan."

Robert Lederer lächelte sorglos: „Sie hat
einen so leichten Beruf," sagte er, „warum soll
sie nicht auch einmal Spesen haben?"

Die Zinnmine in den Stirlingbergen.

„Da drüben", sagte der Australier zum Frem-
den, „liegt Blackys Zinnmine. Vielleicht ist es
die von euch gesuchte."

Die beiden Männer standen auf einer der
höchsten Erhebungen der Stirlingberge und sahen
in einen von schroffen Felswänden einge-
schlossenen Talkessel hinab.

„War ein putziger Kerl, dieser Blacky", fing
der Australier wieder an. „Vor ungefähr zehn
Jahren tauchte er eines Tages unten im Ort vor
meinem Laden auf. Trotz seines schwarzen
Haares, im: dessentwillen wir ihn eben Blacky
nannten, mochte er schon an die fünfundfünfzig
Jahre alt sein. Er kam mit Packpferd und Ge-
wehr und sah alles andere als vertrauen-
erweckend aus.

,Jch brauche eine Menge Sachen', sagte er
zu mir. »Patronen, Leinenanzüge, Konserven.
Ihr könnt Zinn dafür haben. Was zahlt Ihr
dafür?' Ich hatte zwar noch nie mit Zinn ge-
handelt, aber ich wollte mir den Kunden sichern
und suchte in der letzten Zeitung nach der No-
tierung. Ich nannte ihm einen Preis, der mir
auf jeden Fall Gewinn versprach, und wir wurden
handelseinig.

Dann mußte ich mich über Blacky wundern.
Er wollte einen Leinenanzug, Größe 45, haben.
,Mann,' sagte ich, ,der paßt euch nicht.' — ,Küm-
mert euch um eure Sachen!' brummte er, und
ich gab ihm den Anzug.

Seitdem kam er fast jeden Monat mit Zinn,
kaufte dies und das und behielt sein brummiges
Wesen. Im Ort sprach sich die Sache herum —
man hatte mich wohl beim Zinnabwiegen ge-
sehen —, und ein paar Leute wollten entdecken,
wo Blacky das Zinn gewann.

Ich weiß nicht, wie das Abenteuer verlief.
Auf jeden Fall trommelten mich ein paar Leute
bei Nacht aus dem Bett — ich verkaufte auch Ver-
bandzeug — und meinten, sie hätten einen zum
Flicken bei sich. Ich sah mir die Sache an. Der
Kerl hatte einen Schiff; in der Schulter, und die
Kugel saß auf der anderen Seite im Fleisch.
Ich holte sie heraus, verband die Geschichte,
und die Leute zogen schweigend wieder ab. Die
Kugel kannte ich recht gut. Von der Sorte hatte
Blacky bei mir gekauft. So konnte ich mir meinen
eigenen Vers auf die Sache machen.

Blacky sagte kein Wort von der Geschichte.
Wir standen mehr als acht Jahre in Geschäfts-
Verbindung, ohne mich nur einmal eine private
Unterhaltung zu führen. Dagegen hatte ich

noch ein paarnial Gelegenheit, einen Schliß zu
verbinden, bis die Leute das Suchen nach Blackys
geheimer Mine aufgaben.

Vor einem Jahr etwa kam ein Freund aus
Perth hierher. Der wollte ein Känguruh schießen.
,Jch möchte mir dabei die Gegend ansehen',
meinte er. So nahmen wir ein Packpferd, Pro-
viant und Gewehre und streiften in den Bergen
herum.

Am dritten Abend kamen wir hier oben an.
Ich war noch nie hier gewesen und betrachtete den
Kessel durch das Fernglas. Da entdeckte ich
dort drüben, wo die Baumgruppe steht, einen
Menschen. Er schien lange Haare und ein junges
Gesicht zu haben, und ich dachte an meine Leinen-
anzüge, Größe 45. Doch der Abend kam rasch,
und wir mußten Entdeckungen für diesen Tag
aufgeben.

Am widern Morgen waren wir kaum ein

paar hundert Meter hier auf dem Kamm entlang
gegangen, als wir plötzlich der Gestalt im Leinen-
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